
Michael Buback, Sohn des 1977 
von der RAF ermordeten Siegfried 
Buback, hielt am 4. Mai einen Vor-
trag über Geheimdienste und Ter-
roristen, eine Staatsverschwörung, 
falsche Ermittlungen und seine Su-
che nach der Wahrheit. Eingeladen 
von den Langobarden stellte Mi-
chael Buback vor knapp 150 Stu-
denten seine Theorien zum Mord 
an seinem Vater dar. 

(lw) Schon um sechs Uhr sitzen 
über hundert Studenten im H17 und 
warten andächtig auf die Ankunft 
Michael Bubacks. Zwei große Fah-
nen in Langobarden-Farben, blau-
rot-schwarz, schmücken den sonst 
tristen Raum. Der Vortrag beginnt. 
Am Anfang weist Buback darauf hin, 
dass er von unglaublichen Gescheh-
nissen berichten wird. Er arbeite nur 
mit Fakten aus Akten der Bundes-
anwaltschaft und vereinzelten Zeu-
genaussagen. Er stellt sich die Frage, 
wer seinen Vater am 7. April 1977 am 
helllichten Tag wirklich erschoss. 
Nach Bubacks Ermittlungen wird 
Verena Becker, die 2009 erneut in 
diesem Fall angeklagt wurde, seit 
1977 vom Staat geschützt. Buback ist 
überzeugt davon, dass Becker seinen 
Vater ermordete. Er kann sich die 
„schützende Hand des Staates“ über 
Becker nur mit ihrer Verbindung zu 
einem Geheimdienst erklären. Wäh-
rend er über seine Nachforschungen 
redet, sieht man dem Sohn des Ge-
neralbundesanwalts deutlich seine 

Verzweiflung an, eine Welt zu ver-
stehen, die seinen Glauben an den 
Rechtsstaat dermaßen herausfordert. 
Seine provokante These, dass der 
Staat von den 70ern bis heute Ter-
roristen schütze, untermauert er mit 
einer übersichtlichen Darstellung 
der Ermittlung im Fall Buback. Er er-
läutert schlüssig, wie Verena Becker 
seiner Meinung nach kurz nach der 

Tat aus dem Ermittlungsverfahren 
gestrichen wird und über die letz-
ten Jahrzehnte immer wieder andere 
RAF-Mitglieder an ihrer Stelle ange-
klagt werden. 
Leider liest er die meiste Zeit ab an-
statt frei zu sprechen, dies scheint 
ihm die nötige Distanz zu geben. 
Trotzallem schafft er es, fast jeden 
mit in die Aufklärung des Falls hi-

neinzuziehen. Als Zuhörer ist man 
gespannt auf weitere Verschwö-
rungstheorien und will, genau wie er, 
die Ereignisse der letzten Jahrzehnte 
begreifen. Auch breitet sich Skep-
sis gegenüber Bubacks Anliegen im 
Publikum aus. Doch Buback weist 
darauf hin, dass er sich durchaus 
bewusst sei, dass er von vielen als 
Medien-Junkie verurteilt werde. Er 
suche zwar mit seiner Theorie in 
großem Maße die Öffentlichkeit und 
stelle gleichzeitig den Rechtsstaat in 
Frage, strebe aber lediglich eine Auf-
klärung des Falls an, um selbst zur 
Ruhe kommen zu können. Die Qual, 
mit der er nach einer für ihn nach-
vollziehbaren Lösung für diesen Fall 
sucht, sieht man ihm nicht nur an, 
sie wird auch durch die sehr oft, fast 
zwanghaft wiederholte Schilderung 
der Situation fassbar. 
Das Buback-Attentat gehört zur 
deutschen Geschichte und ist nach 
über drei Jahrzehnten noch nicht 
aufgeklärt. Für Michael Buback ist 
die Aufklärung vor allem ein persön-
liches Anliegen, für uns ist sie bisher 
ein schwarzes Loch in der Recht-
Geschichte der Bundesrepublik. Die 
Frage ist nun, wie viele schwarze Lö-
cher, von denen wir nichts wissen, 
gibt es außer diesem? Deutlich wird 
im Laufe des Vortrags und den an-
schließenden Publikumsfragen auch, 
dass die Verbindung von Linkster-
rorismus und Geheimdiensten in 
Deutschland immer noch zu wenig 
erforscht ist. 

Buback: Unser Staat schützt Terroristen
Betroffener spricht über den RAF-Terror und dessen Aufarbeitung. 

 Rebus: Welchen Filmtitel suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: 4 Kar-
ten für das Fußballspiel SpVgg 
Bayreuth gegen Buchbach am 29. 
Mai

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Sommer vorm Balkon
Die Gewinnerin war Elisabeth Heidecker. Herzlichen Glückwunsch!
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Die Pseudo-Avant-
garde

Von Benedikt Cökoll

Die liebe Studentenschaft: Jung, 
dynamisch, sexy. Und immer 
gut gelaunt, man liebt ja schließ-
lich das Studieren. Außer in der 
Klausurenphase vielleicht. „Ja, 
Klausurenphase, das wird wieder 
kaum zu schaffen sein.“ Uni war 
ja früher wesentlich entspannter. 
Das kann man nicht oft genug 
sagen. Man sitzt herzlich gern im 
Park. Vorgegaukeltes fokussiert 
Sein  mit der nächsten Power-
Point-Präsentation auf dem Lap-
top-Screen im Freien. Dazu die 
zwei Grundnahrungsmittel. Die 
Generation Kaffee-Kippe schlürft 
den Fair-Trade-Trunk nach dem 
Mensa-Essen. 
Als Meinungsführer nimmt sie 
sich wahr, ohne in den Spiegel 
zu sehen. Sie langweilt, mit den 
Jim Jarmusch-Filmen, dem „Pulp 
Fiction“-Poster in der WG-Küche, 
mit den Bad-Taste und Retro-Fo-
tos und mit Berlin, der absoluten 
Lieblingsstadt, weil sie so „Szene“ 
ist. Mit den Diskussionen im Ple-
num, dem politischen Interesse, 
dem Fan-Sein von Mandela und 
Che , den Hesse-Büchern und 
dem Tanzen zu Elektro und Indie 
auf den immer gleichen Partys. 
Noch lieber als das, hört man 
eigentlich nur sich selbst reden. 
Am liebsten über das, was man 
so macht. Was einen vom Rest 
des Volkes unterscheidet. Was 
einen berechtigt, sich für etwas 
Besseres zu halten. Automatis-
men abspulen, Texte über Texte 
schreiben, Bücher über Bücher 
lesen. Wie kreativ, wie reflektiert, 
wie spannend – wie elitär.

Vorwort
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Donnerstag, 20. Mai:
(chd) 2. Bayreuther Ökonomie-
kongress (20. & 21. Mai) an der 
Uni Bayreuth. Infos unter www.
oekonomiekongress.de // Green-
peace-Treffen, 20 Uhr, Heinrichs-
zimmer, Schlossberglein 1 
Freitag, 21. Mai:
101. Bayreuther Volksfest (21. 
– 31. Mai) mit Misswahl, Box-
veranstaltungen u.v.m auf dem 
Volksfestplatz Friedrich-Ebert-
Straße // 4. Karriereforum der 
Bayreuther Sportökonomie im 
Sportinstitut(H35), Beginn 10 
Uhr, voraussichtliches Ende 17 
Uhr, für das leibliche Wohl ist 
gesorgt!
Samstag, 22. Mai:
Queer as Glashaus. Back to the 
roots mit Disco und Soul von 
Gerald Wildenauers Plattentel-
lern, unterstützt von Glashaus-
Residents. Beginn 22 Uhr im 
Glashaus 
Pfingstsonntag, 23. Mai:
Party in der Shopping-Mall: 
Bayreuth feiert im Rotmain-
Center. Mit zahlreichen DJs auf 
4 Areas. Beginn 22 Uhr im Rot-
main-Center. VVK: 7 €. AK: 10 €
Montag, 24. Mai:
1. Bundesliga Streethockey: Hur-
ricans Bayreuth – Wild Boys 
Rosenheim. Im Eisstadion am 
Sportpark 3, Beginn 14.30 Uhr
Dienstag, 25. Mai:
Filmforum: Nord. Ein anti-de-
pressives Off-Road-Movie. Film-
vorführung in der ESG, Richard-
Wagner-Straße 24, Beginn 20:15 
Uhr
Mittwoch, 26. Mai:
Yoga in der KHG. Beginn 18:15 
Uhr. Im Anschluss 19:45 Uhr: 
Gospelchor in der KHG, Emil-
Warburg-Weg 17

Kurz-Tips
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Kino-Tip

Robin Hood
(Action)

(ul) Ende des 12. Jahrhun-
derts ist König Richard im 
Begriff nach einem langjäh-
rigen Kreuzzug nach England 
zurückzukehren. In seinem 
Heer befindet sich auch der 
einfache Bogenschütze Robin 
Longstride (Russell Crowe). Als 
Richard getötet wird, reist Ro-
bin unter der Identität des ge-
fallenen Sir Robert Loxley von 
Nottingham nach England und 
übergibt die Krone dem neuen 
König John (Oscar Isaac). Der 
egozentrische Monarch regiert 
fortan mit eiserner Hand. Er 
setzt seinen engen  Vertrauten 
Godfrey (Mark Strong) darauf 
an die Steuern rigoros einzu-
treiben. John ahnt dabei nicht, 
dass Godfrey mit dem franzö-
sischen König Philipp im Bunde 
steht und durch seine brutale 
Vorgehensweise das Volk ge-
gen König John aufzubringen 
versucht. Als John endlich die 
Augen geöffnet werden, ist es 
nicht er, sondern Robin Long-
stride, der sich weiterhin als Sir 
Robert Loxley von Nottingham 
ausgebend, die Engländer für 
den Widerstand gegen Fran-
kreich zusammenführt. Was 
dem Monarch natürlich gar 
nicht passt.
Regisseur Ridley Scotts („Gla-
diator“, „Königreich der Him-
mel“) neue „Robin Hood“- Va-
riante findet leider weder zu 
einer klaren Haltung noch zu 
einem schlüssigen Konzept. 
Sie ist zwar im Ansatz wage-
mutig, in der Ausführung aber 
leider unausgegoren, beliebig 
und voller innerer Widersprü-
che. Einerseits will Scott die 
vertraute Fabel nicht erzählen, 
andererseits packt er dann eben 
doch alle Elemente von Lady 
Marian bis Bruder Tuck in sei-
nen, in ein lächerliches Ende 
mündenden Film hinein, der 
die Vorgeschichte von Robin 
Hood erzählen soll. Die Motive 
für Godfreys Verrat an der eng-
lischen Krone bleiben gänzlich 
im Dunklen und man fragt sich 
wieso der Bogenschütze Robin 
mit seinem Identitätstausch 
à la Sommersby so reibungs-
los überall durchkommt. Cate 
Blanchett („Elizabeth“, „Avi-
ator“) gefällt als resolute Ma-
rian und auch Russell Crowe 
(„Gladiator“, „Master and 
Commander“) weiß als Robin 
Logsle durchaus zu punkten. 
Doch auch wenn die Darstel-
lerleistungen ordentlich aus-
fallen, erreicht Scott in seinem 
neusten Film nie die Intensität 
und Spannung seiner früheren 
Schlachtenepen.

4 von 10 Punkten
– Impressum –

Der Tip
Die einzige wöchentliche unabhängige Studentenzeitung Bayerns

Redaktionsschluss: 	 Dienstag um 18 Uhr
Redaktionskonferenz: 	 Dienstag ab 18 Uhr im S 107 (FAN B, Obergeschoss)
			   Neue Interessenten sind immer willkommen.

Anschrift: 			   Der Tip • ZUV • Universität
			   Universitätsstraße 30 • 95440 Bayreuth
			   E-Mail: redaktion@tipbt.de • Internet: www.tipbt.de
	
Chefredaktion:		  Kevin Höbig (kh), V.i.S.d.P., Lisa Rogge (lr), Jasper Niebuhr (jn)
Redaktion: 		  	 Ulf Lepelmeier (ul), Paula Kimmich (pk), Sophie Filipiak (sf), Julia Gründel (jg),
                                                              Christine Dresel (chd), Benedikt Cökoll (bc), Michaela Grouls (mic), 			 
	                                    Janina Krenk (jck), Martha Teresa Münder (mtm), Wjatscheslav Loev (wjl), 		
	                                    Caroline Braun (cab),  Lea Wrobel (lw),  Tilman Höffken (til)
			   Verena Maisch (vlm), Elsa Matthus (em), Cosima Grünewald (co)
Freier Mitarbeiter:	 Stephan Schwerdtfeger (ssf)
Rätsel / Karikaturen:	 Anika Dörge (ad)
Layout: 			   Konrad Beil (kb)
Lektorat: 			   Sabine Schmeckenbecher (sas)
Webmaster: 			   Kevin Höbig (kh)		
Anzeigenleitung: 	 Stefan Karnitzschky (sky)	
Druckerei:			   J.M. Weyh	
Auflage: 			   2.000 Stück

Die einzelnen Artikel geben nicht unbedingt die Meinung der Gesamtredaktion wieder. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Artikel 
und Leserbriefe in gekürzter Form zu veröffentlichen. Für unverlangt eingesandtes Material wird keine Haftung übernommen.

– Anzeige –

Folgende Bereiche werden  
neu besetzt:

 Bar, Theke, Ausschank
 Bestücker/ Einsammler
 Promoter (Bewerbung)

Wir suchen Dich!

Na, Lust?      Dann schicke eine kurze Bewerbung an  
info@saalbau-rosenau.de oder melde dich direkt in der Rosenau 
an der Kasse. Telefonische Bewerbung unter 0921 / 50 70 54 74.

In der ROSENAU erweitern wir unser Mitarbeiterteam!

Voraussetzung:
Mindestens 18 Jahre alt, 
motiviert und bereit  
auch an Wochenenden  
zu arbeiten!

(kh) Vergangenes Semester erlebten 
über 100 Zuschauer im proppenvollen 
Glashaus, dass Wissenschaft nicht im-
mer trocken sein muss, sondern sogar 
bestens unterhalten kann. Beim ersten 
Bayreuther Science Slam begeisterten 
die Wissenschaftler mit unglaublichen 
Forschungsgeschichten, Einfallsreich-
tum und komödiantischem Geschick. 
Am 10. Juni ab 20 Uhr geht es in die 
zweite Runde. Damit alle Zuschauer 

einen Sitzplatz bekommen, ist dies-
mal die Außenbühne des Audimax  
der Veranstaltungsort. Bei schlechtem 
Wetter findet der Science Slam im 
Theaterraum des Audimax  statt. 
Gesucht werden noch Akademiker 
aus (wirklich!) allen Fakultäten. Stu-
denten, Doktoranden und Postdocs 
sind herzlich eingeladen, ihr wissen-
schaftliches Thema dem Publikum 
auf originelle und unterhaltsame Art 

näher zu bringen. Bühnenreif ist alles, 
was mit Wissenschaft zu tun hat: das 
eigene Forschungsthema, der Alltag 
eines Wissenschaftlers und andere 
Erfahrungen mit der Wissenschaft 
im In- und Ausland. Die Kandidaten 
haben zehn Minuten Zeit, können 
allein oder im Team auftreten und 
an Requisiten nutzen, was sie wollen 
– außer den sonst üblichen Vortrags-
folien. Wichtig ist: Das Publikum soll 

begeistert werden! Eine aus Medien-
profis und Publikumsvertretern beste-
hende Jury wird am Ende des Abends 
den Science-Slam-Sieger küren. 
Weitere Infos zum Bayreuther Sci-
ence Slam und anderen Aktionen der 
AG WiK gibt es unter www.ag-wik.
uni-bayreuth.de. Anmeldungen und 
Rückfragen sind bis zum 3. Juni 2010 
unter science-slam@uni-bayreuth.de 
möglich.

Bühne frei: Science Slam

Reaktion auf Buback: Zwischen Skepsis und Mitgefühl                                Bild: mic

Ab diesem Monat weht in der 
Schokoladenfabrik in St. Georgen 
ein frischer Wind. Das Erdgeschoß 
des Gebäudes wird saniert und 
modernisiert. Im nächsten halben 
Jahr entsteht auf den 1000 Qua-
dratmetern ein Zentrum für Sport, 
Kunst und Kultur.
 
(cab) Nachdem die Fabrik im Früh-
jahr 2009 wegen Sicherheitsmängel 
geschlossen wurde, herrscht Frust 
unter den Fans der „Schoko“. In der 
Fabrik, die zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts, gebaut wurde, werden 
schon lange keine Süßigkeiten mehr 
hergestellt. Stattdessen wurde das 
Gebäude vor der Schließung für Kul-
turveranstaltungen und Jugendarbeit 
genutzt. Die Skaterbahn innerhalb 
des Gebäudes war ein beliebter Treff-
punkt für Jugendliche aus Bayreuth. 
Gerade im Stadtteil St. Georgen, der 

als sozialer Brennpunkt gilt, wäre die 
endgültige Schließung der Einrich-
tung ein großer Verlust. 
Aber es gibt Hoffnung: Um das Ju-
gendzentrum zu retten, hat die Stadt 
Bayreuth die Schokoladenfabrik zu 
Beginn des Jahres vom Eigentümer 
gemietet und an den Verein Kultur-
kraft e.V. untervermietet. Kulturkraft 
hatte sich schon zuvor um den Erhalt 
und die Nutzung der Schoko geküm-
mert. Der Mietvertrag ist auf fünf 
Jahre befristet. Die Option das Ge-
bäude zu einem späteren Zeitpunkt 
zu kaufen, hält sich die Stadt damit 
offen. Momentan ist dies aufgrund 
der Haushaltssituation nicht mög-
lich. 
Nachdem die Untervermietung gere-
gelt wurde, stehen ab diesem Monat 
dringend notwendige Sanierungs-
maßnahmen auf dem Programm. 
Erstens bekommt das Gebäude eine 

neue elektronische Einrichtung. So 
werden unter anderem neue Kabel 
verlegt. Zweitens soll die Statik, der 
Brandschutz und die sanitären An-
lagen verbessert werden. Drittens 
werden alle Räume im Erdgeschoß 
erneuert: Skaterhalle, Umkleide- und 
Proberaum, die Büros und das Café. 
Letzteres soll zudem eine kleine 
Küche bekommen. Für das Ober-
geschoß gibt es noch kein Verwen-
dungskonzept. Dementsprechend ist 
noch keine Renovierung geplant. 
Insgesamt werden 180.000 Euro für 
die Sanierungsarbeiten benötigt. 
Davon trägt das Städtebauförderpro-
gramm „Kooperationen“ 60 Prozent. 
Die restlichen Kosten teilen sich die 
Stadt Bayreuth und ihr Partner der 
Verein Kulturkraft. Der Verein will 
das Projekt durch Mitgliedsbeiträge 
möglich machen. Außerdem wollen 
die Mitglieder die Bauarbeiten mit 

vielen freiwilligen Helfern unterstüt-
zen. 
Wenn alles glatt läuft, feiert die 
Schokoladenfabrik im kommen-
den Herbst ihre Wiedereröffnung 
in neuem strahlendem Glanz. Das 
Zentrum für Sport, Kunst und Kul-
tur wird neben dem Sportangebot 
Veranstaltungen wie Ausstellungen, 
Konzerte, Film- und Theaterauffüh-
rungen in sein Programm aufneh-
men.  
Die Skater müssen jedoch hoffentlich 
nicht bis zum Herbst warten. Damit 
sie weiter ihrer Leidenschaft nachge-
hen können, hat sich der Verein eine 
Notlösung ausgedacht: Bereits vor 
der Wiedereröffnung sollen die Ju-
gendlichen einen Teil des Gebäudes 
zum Skaten zur Verfügung gestellt 
bekommen. Der Rest muss allerdings 
mindestens bis zum Herbst auf die 
Wiedereröffnung warten.

Ein neues Gesicht für die Schoko
Verein Kulturkraft e.V. bringt neues Leben in die Schokoladenfabrik

Foals: 

Total Live Forever 

(jn) Foals, zu Deutsch Fohlen, haben 
mit dem Zustand des Namengebers 
eigentlich wenig gemein. Assoziatio-
nen hin zu wackeligen, viel zu langen 
Standstelzen und willkürlichen Be-
wegungs- oder gar Sprungversuchen 
auf Weide oder Koppel liegen zumin-
dest nicht unbedingt im Klangbild 
der Indie-Rock-Band aus Oxford. 
Vor einer Woche ist das zweite Al-
bum der sympathischen Engländer 
erschienen. War das erste Album 
noch spitz und kantig, so schafft das 
Quintett nun mit dem zweiten Werk 
einen fließenden Klang, welcher 
weich, durchdacht und intensiv zu-
gleich ist. 
Das Thema des Albums ist die Farbe 
Blau. Bereits Cover und Platten-
design lassen dies schnell durchbli-
cken. „Wir mögen Surfmusik. Die 
Farbe Blau ist ein durchgängiges 
Thema und im Artwork sehr prä-
sent. Sie passt zu den pazifischen 
Lyrics und der ozeanischen Bildspra-
che“, bringt es Sänger Yannis Philip-
pakis auf den Punkt. Aha. Wer nun 
ein Album voller Walparolen und 
Delphingeschnatter erwartet, wird 
leider enttäuscht. Ganz so einfach 
macht es sich die Band nicht. Was 
das Album allerdings begleitet, ist 
das ständige Gefühl eines außeror-
dentlichen Tiefgangs. Der Klang des 
Albums schafft es, eine Stimmung zu 
vermitteln, welche den Hörer zum 
Abdriften, ja gar zum Wegschwem-
men verleitet. Ob freiwillig oder im 
Sog des Moments, die Klangwellen 
des Titels After Glow lassen Gedan-
ken und inneres Auge abtreiben. 
Und tatsächlich, es ist blau zu hö-
ren. Wenn das überhaupt geht. Un-

abhängig von der außerordentlichen 
Sehnsucht nach Strand und Meer 
überzeugt das Album auch auf wei-
teren Ebenen durch die Raffinesse 
der Musiker. Die Intensität der Songs 
klingt berechnet und mathematisch 
auf den Punkt gebracht. Zu jedem 
Moment ist der Klang sauber und 
scharf. Die musikalischen Formel-
konstrukten geben den einzelnen In-
strumenten genügend Freiraum, ihre 
ganze Vielseitigkeit zu entfalten. Der 
Konsument schmunzelt dankend 
und darf genießen. Weniger hek-
tisch klingt die zweite Scheibe. Zwar 
wurde es dem Klang der Fohlen nicht 
an Eindringlichkeit genommen, al-
lerdings versucht der zweite Streich 
der Band eher den Hörer mit meist 
harmonischen Glücksmomenten zu 
durchdringen. Der Kuschelkurs über 
die sieben Weltmeere gelingt und 
die Stücke schaffen es allesamt, den 
Hörer mit an Bord zu reißen, um für 
eine Weile den metaphorischen Wel-
len zu lauschen und sich vom elekt-
ronischen Gegenwind das Salzwasser 
ins Gesicht peitschen zu lassen. Spa-
nish Sahara ist ein solches Liedphä-
nomen. Mit einer Laufzeit von knapp 
sieben Minuten sprengt die Nummer 
zwar jede Radioformatlänge, stö-
ren tut dies jedoch niemanden. Das 
Stück lebt von einem herausragen-
den Spannungsbogen. Dieser wird 
bis zur letzten Instanz gespannt und 
bindet alle Lauschorgane an sich. So 
beginnt das Lied fast verschlafen und 
lebt anfangs lediglich vom Gesang. 
Die Stimme von Philippakis brilliert 
mit einem außerordentlichen Gespür 
für die letzten Feineinstellungen, die 
Stimme und Sound zu einer treiben-
den Kraft vereinen und den Titel 
schließlich in einem Feuerwerk en-
den lassen. Mehrere Klangschichten 
erzeugen eine enorme, fast epische 

Stimmung. Dynamisch und tanzbar 
ist hingegen die Nummer Miami. 
Eine entscheidende Priese Funk cha-
rakterisiert den Beat des Stückes und 
lässt Gitarren und Lyrik über das an-
treibende Schlagzeug hüpfen. Bein- 
und Nackenmuskeln danken mit 
chronischen Wippbewegungen. Die 
erste Singleauskopplung This Orient 
beginnt hingegen verspielt und lässt 
den Hörer neugierig die Lauscher 
aufsperren. Schnelles Schlagzeug, 
melancholisch angehauchte Grund-
stimmung und starke Akkorde. Man 
mag sich an das Debütalbum von 
Bloc Party erinnert fühlen und sich 
erneut ärgern, dass eben diese heute 
nicht mehr so klingen, um anschlie-
ßend noch ein paar weitere Dezibel 
aus der Anlage zu kitzeln und einer 
wirklich gelungenen Platte zu lau-
schen. Zugegeben, der laute, kantige 
Sound des ersten Albums lässt sich 
auf dieser Platte nicht wiederfinden. 
Foals schafft es jedoch gerade des-
wegen alle Erwartungen zu über-
trumpfen und einen überraschenden 
Sprung nach vorne zu verrichten. Ein 
Muss für jeden Alternative-Fan mit 
Hang zu harmonischen, aber stets 
aufbrausenden Songs. 

10 von 10 Punkten

§

– Anzeige –

– Anzeige –

Sofortbefüllung
Ihrer leeren

Druckerpatronen
ab 5,- Euro

Druckertankstelle
Bahnhofstr. 2B   Bayreuth

Tel. 0921/1510501

NEU: Kodak Picture Kiosk
10% Rabatt auf Patronenfüllung

– Anzeige – – Anzeige –
Du willst 
zum Tip?

(kh) Der Tip – die einzige wöchent-
liche unabhängige Studentenzeitung 
in Bayern. Jeden Donnerstag verteilen 
wir an Euch die aktuelle Ausgabe ko-
stenlos vor der Mensa. Wir sind eine 
bunte Truppe, die immer auf der Su-
che nach neuen Themen ist und so 
Journalismus im Kleinen betreibt.   
Wer als Redakteur, Layouter oder Fo-
tograf beim „Tip“ mitarbeiten möchte, 
ist herzlich eingeladen. Redaktions-
sitzungen sind immer dienstags ab 18 
Uhr im Seminarraum 107 (FAN, Ge-
bäudeteil D). Wir freuen uns auf Euch!

Musik-Tip
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Der Tip www.tipbt.de

Hungrige Redakteure

(jn) Wer wissen will, was los ist, 
tut gut daran, Donnerstag das 
heißbegehrte Weltblatt von Welt-
stadt zu ergattern. Immerhin will 
man mitreden. Und ja, der Tip 
informiert. Nach dem Motto 
„von Studenten für Studenten“ 
ist die Redaktion der Meinung, 
zumindest einzigartige Informa-
tions- und Unterhaltungsarbeit 
zu leisten. Um nun den  letzten 
Skeptiker mit ins Boot zu be-
kommen, aber auch um Euch die 
Wünsche nicht von den Lippen 
ablesen zu müssen, wollen wir 
von Euch wissen, was Euch im 
Tip besonders gut gefällt und 
was Ihr für verbesserungswürdig 
haltet. Gibt es Rubriken, Ideen 
oder Themenfelder, die Ihr jeden 
Donnerstag aufs Neue schmerz-
lichst vermisst? Bei welchen 
Themen setzt die Leseblockade 
ein und wonach lechzen die 
Lachmuskeln? Wir sind für jede 
anregende Kritik oder allgemeine 
Vorschläge dankbar und werden 
versuchen mit Euch für Euch ei-
nen noch besseren (man kann es 
kaum glauben)  Tip zu erschaf-
fen. Weitere Informationen fin-
det Ihr auf unserer Homepage. 
Für Vorschläge und Anregungen 
meldet euch einfach unter  
redaktion@tipbt.de.

Aufruf
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Schon gewusst??
Fußballfan bis in den 
Tod

(cab) In Hamburg gibt es seit 
2008 einen Friedhof für HSV-
Fans. Der Friedhof liegt hinter 
der Westtribüne der HSH Nord-
bank Arena und ist auch von der 
Gestaltung her einem Fußball-
stadion nachempfunden.
Das Projekt ist in Deutschland 
einzigartig: Eine letzte Ruhe-
stätte für Fußballfans – maß-
geschneidert bis ins letzte De-
tail. Der Eingang des Friedhofs 
ist ein Fußballtor, der Rasen 
stammt vom Spielfeld der HSH 
Nordbank Arena, die Gräber 
sind angeordnet wie Plätze auf 
einer Zuschauertribüne und 
vom naheliegenden Stadion ist 
an Spieltagen der Trubel zu hö-
ren, den die lebendigen Fans für 
ihren Verein veranstalten. Und 
hiermit hört der Fußballkult für 
die Toten noch lange nicht auf. 
Bei den Beerdigungen können 
HSV-Lieder wie „Hamburg 
meine Perle“ gesungen werden. 
Sowohl Grabsteine, Urnen und 
Särge sind komplett in den Far-
ben schwarz-weiß-blau erhält-
lich und es gibt sogar Gräber, die 
mit Blumen bepflanzt sind, de-
ren Farbe und Anordnung den 
Vereinsfarben des HSV nach-
empfunden sind. Der Friedhof 
ist groß genug, um 300 bis 500 
HSV-Fans aufzunehmen. Neben 
klassischen Einzelgräbern gibt 
es auch die Option in einem 
Teamgrab unterzukommen, das 
bis zu 20 Urnen beinhaltet. Bis-
her liegen erst wenige Fans auf 
dem Friedhof, aber es werden 
mehr und mehr Reservierungen 
vorgenommen.
Der HSV verdient mit dem 
Friedhof nicht am Ableben sei-
ner Fans, sondern fungiert bei 
Beerdigungen nur als Vermitt-
ler. In Argentinien ist das an-
ders. Dort wurde 2006 in Bue-
nos Aires von Club Boca Juniors 
ein Vereinsfriedhof eröffnet. 
Auf dem Friedhof ist Platz für 
über 3000 Fans. Der Club hat 
auch bereits zwei seiner be-
kanntesten Spieler –  Julio Elías 
Mussimessi und Juan Estrada 
– dorthin umgebettet. Auch 
das Grab von Diego Maradona 
würde der Verein gerne auf sei-
nem Friedhof sehen, weshalb sie 
der Fußballegende einen Platz 
geschenkt haben. 
Einfache Fans, 
die unter 
dem glei-
chen Ra-
sen liegen 
wollen wie 
ihre Idole, 
müssen dem 
Verein je-
doch 800 bis 
3000 Euro für 
ein Grab hin-
blättern.
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 Juventus Urin vs. Schwanz Beckenhauer
Die Wilde Liga in Bayreuth als gestandene Größe

Zum allgemeinen Bildungsauftrag 
eines jeden deutschen Vaters ge-
hört es wohl, dem frisch geborenen, 
männlichen Nachwuchs eine Tatsa-
che mit entscheidender Deutlich-
keit zu vermitteln. „Das Runde muss 
ins Eckige!“ Fußball ist ein Stück 
echtes Kulturgut und der Natio-
nalsport überhaupt. Jedes deutsche 
Kaff hat seinen eigenen Fußballclub 
und jeder Mann seinen ganz per-
sönlichen Herzblutverein, den es zu 
unterstützen gilt. Wie die Empirie 
zeigt, braucht es in der Praxis je-
doch weder den deutschen Fußball-
bund noch angemeldete Vereine. 

(jn) In Deutschland gibt es über 78 
eigenständige Ligen, die nach einem 
einfachen Prinzip funktionieren: Die 
Leidenschaft am Fußball als Binde-
mittel und Grundvoraussetzung für 
den heißersehnten Feierabend-Kick. 
Die sogenannten wilden oder bunten 
Ligen entstanden erstmals Ende der 
Siebziger in Berlin. Jetzt ist das Spiel-
system auch in Bayreuth angekommen 
und hat eine erstaunliche Entwicklung 
hinter sich. Die Zuwächse der Liga 
sind enorm; diese Saison gibt es drei 
Ligen mit insgesamt 30 Teams. 
Zur Gründung der Wilden Liga 
Bayreuths kam es im April 2006. 
Die Studenten Florian Seitz und Da-
vid Raich setzten es sich zum Ziel, 
„eine Plattform für Hobbyfußballer 
zu schaffen, um auch außerhalb des 
Vereins in einem reizvollen und in-
teressanten Rahmen Fußball spielen 

zu können.“ Im ersten Jahr begann 
die Liga mit gerade mal acht Mann-
schaften. „Anfangs war es sehr, sehr 
schwer, Leute auf die Liga aufmerk-
sam zu machen und Sponsoren zu fin-
den“, erinnert sich Florian Seitz. Über 
viel Mundpropaganda und selbstkre-
ierte Plakate kamen dann aber doch 
die besagten ersten Ballfanatisten 
zusammen und die Liga war gegrün-
det. Anfangs waren die Mannschaften 
ausschließlich aus sportbegeisterten 
Studenten zusammengesetzt, mitt-
lerweile kicken auch einige Mann-
schaften aus der arbeitenden Bevölke-
rung, sowie ein Abituriententeam um 

die heiß umkämpfte Meisterschaft. 
Hervorzuheben bei der Wilden Liga 
ist vor allem die Philosophie eines 
„fairen Kicks“.. Bei keinem Spiel gibt 
es einen Schiedsrichter. Der Gründer 
Seitz macht deutlich: „Es gab in der 
Wilden Liga noch nie einen Schieds-
richter und es wird diesen auch nie 
geben. Dies widerspricht dem Grund-
satz der Liga!“. Klare Worte, die eine 
entscheidende Nachricht hervorhe-
ben. Im Vordergrund der Liga steht 
nicht der Erfolg, sondern vielmehr der 
Spaß am gemeinsamen Kicken und 
das Fairplay. Auch wenn am Ende des 
Spiels natürlich jeder als Sieger vom 

Feld stolzieren möchte, so hat doch 
das faire Miteinander Priorität. „Wer 
das nicht einsieht, hat den Geist der 
Wilden Liga offenbar nicht verstan-
den.“, bringt es Florian Seitz auf den 
Punkt, der jetzt in Nürnberg arbeitet. 
Die Wilde Liga hat mit nunmehr drei 
Ligen und einem ligaübergreifenden, 
alljährigen Pokal, in den letzten vier 
Jahren eine beachtliche Entwicklung 
hingelegt. 30 Mannschaften implizie-
ren jedoch auch ein hohes Organisa-
tionsniveau. Pro Woche werden in der 
Regel 15 Spiele ausgetragen. Hinzu 
kommt das K.O.-System des Pokals,  
der parallel zum Tagesgeschäft des 
Ligawahnsinns auf die Beine gestellt 
wird. Entsprechend viele Bolzplätze 
werden benötigt. Auf der Liga-Home-
page lässt sich ein praktisches Platz-
verzeichnis finden, welches 32 stadio-
nähnliche Äcker in Bayreuth aufführt, 
sodass die Begegnungen ohne Pro-
bleme geplant werden können. 
Die stets kreativ angehauchten Mann-
schaftsnamen unterstreichen aber-
mals den besonderen Anspruch der 
Liga. So darf man sich auf Spieler-
lebnisse zwischen Vereinigungen wie 
der „Bumm Bumm Bayreuth“ und 
„Lokomotive Busen“ freuen. Auch das 
„Schmerzgebirge Haue“ glänzt mit 
einem schönen Wortspiel. Bleibt zu 
hoffen, dass die Philosophie der Liga 
dem Name zum Trotze verinnerlicht 
wurde und fair um den Aufstieg ge-
spielt werden darf. Weitere Infos und 
Spielpläne findet Ihr auf www.wilde-
liga-bayreuth.de.

Entgegen den Erwartungen hat die 
Präsidialkommission Studienbei-
träge  auf ihrer letzten Sitzung am 
12. Mai nicht über die Absenkung 
der Studienbeiträge entschieden. 
In mehrstündiger Diskussion, 
zeitweise mit den Mitgliedern des 
letzlich endgültig entscheidenen 
Senats, wurden unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit die Vor- und 
Nachteile ausgetauscht. Im An-
schluss äußerten sich die Teilneh-
mer nur vage und verwiesen le-
diglich darauf, dass noch wichtige 
Fragen zu klären seien. 

(ssf ) Nach Informationen des Tip 
ist auf der Sitzung des Senats am 
16. Juni mit einer endgültigen Ent-
scheidung über die Frage zu rech-
nen. Das Gremium ist für die An-
gelegenheit zuständig und besteht 
aus 17 Mitgliedern, von denen zwei 
Vertreter der Studierenden sind. Di-
ese Zusammensetzung birgt indes 
Konfliktpotenzial. Denn einerseits 
sind bei der Entscheidung über die 
Höhe der Studienbeiträge die Stu-
dierenden paritätisch, also mit der 
Hälfte des Stimmgewichts, zu betei-
ligen. Andererseits stehen rechtliche 
Gründe dem entgegen, den Studie-
rendenvertretern im Senat mehr 
Stimmgewicht als die zwei vorge-
sehenen Stimmen zu geben. Dieser 

Widerspruch geht auf eine unklare 
Formulierung im bayerischen Hoch-
schulgesetz zurück und macht eine 
ablehnende Entscheidungs des Se-
nats über die Absenkung der Studi-
enbeiträge juristisch angreifbar.

RCDS Bayern kritisiert AStA Pots-
dam scharf 
Mit provokanten Worten hat der 
Ring Christlich Demokratischer Stu-
denten (RCDS) Bayern eine Spende 
des Allgemeinen Studierendenaus-
schusses (AStA) der Universität 
Potsdam an die bayerische Landes-
ASten-Konferenz (LAK) verurteilt 
und zugleich letzterer das Recht ab-
gesprochen, sich als Studierenden-
vertretung auszugeben. 
Bei der LAK handelt es sich um ei-
nen Zusammenschluss der baye-
rischen Studierendenvertretungen, 
die sich für gemeinsame Interessen 
gegenüber anderen Verbänden, Po-
litik und Gesellschaft stark macht. 
Bei der letzten Sitzung Ende April 
in Eichstätt wurde unter anderem 
ein Gespräch mit Wissenschaftsmi-
nister Heubisch (FDP) vorbereitet. 
Die Finanzierung des Wochenendes 
wurde durch Gelder in Höhe von 
1.500 Euro durch die Studierenden-
vertretung der Uni Potsdam ermög-
licht. Der AStA Potsdam erhält als 
verfasste Studierendenschaft sein 

Geld direkt von den Potsdamer Stu-
dierenden. 
In einer Pressemitteilung geißelte 
Paul Linsmaier, Landesvorsitzender 
des RCDS Bayern, das Wochenende 
als Spaßveranstaltung, auf der das 
Geld der Potsdamer Studenten ver-
prasst worden sei. Ähnlich hatte sich 
zuvor der RCDS Potsdam geäußert, 
der den Vorgang an der Grenze zur 
Veruntreuung sah. 
Susanne Eckler, Referentin für Bil-
dungspolitik im AStA der Univer-
sität Potsdam, zeigte sich empört 
über die Äußerungen des RCDS. 
Die Vorwürfe seien lächerlich: Es 
sei kein Cent veruntreut, sondern 
vielmehr alles ordnungsgemäß abge-
rechnet worden. Im Übrigen sei die 
Pflege der überregionalen und in-
ternationalen Beziehungen im bran-
denburgerischen Hochschulgesetz 
ausdrücklich als Aufgabe der Studie-
rendenvertretungen vorgesehen. 
Der ASta der Uni Potsdam hat dem 
RCDS Bayern überdies mit recht-
lichen Schritten gedroht, falls dieser 
nicht richtig stelle, dass es sich ledig-
lich um eine „finanzielle Unterstüt-
zung“ der LAK und nicht um eine 
„Spende“ handele. 
Der Streit hat es inzwischen in einige 
Regionalzeitungen geschafft, darun-
ter auch in die Potsdamer Neueste 
Nachrichten und den Donaukurier. 

300 Euro Studienbeiträge in der Schwebe
Wichtige Vorentscheidung ausgeblieben

Drei Jahre lang Bayreuth – das 
reicht! Kurz vor Ende des Bache-
lorstudiums mögen diese Gedan-
ken noch in den Köpfen vieler 
angehender Absolventen umher-
schwirren, schließlich lockt nach 
bestandenem Abschluss die große 
weite Welt. Aber für den einen oder 
anderen dürfte es sich eventuell 
doch als lohnend erweisen, die in 
Bayreuth zusammengeschnürten 
Masterpakete nicht gleich unbe-
achtet und ungeöffnet wieder im 
Gedanken-Nirvana verschwinden 
zu lassen sondern einen genaueren 
Blick auf das weitläufige Masteran-
gebot zu werfen. 

(ul) Der Tip hat sich einmal an das 
Auspacken der teils noch zu wenig 
beachteten Päckchen gemacht und 
exemplarisch fünf Masterstudien-
gänge herausgepickt, die auf Grund 
ihrer besonderen Ausrichtung oder 
ihrer einzigartigen Verknüpfung von 
verschiedenen Studiengängen viel-
leicht doch attraktiv genug sind, um 
den Aufenthalt in der Wagnerstadt zu 
verlängern. 
Der Masterstudiengang „Biochemie 
und Molekulare Biologie“ zielt auf 
eine integrative Sicht der Molekularen 
Biowissenschaften ab und verzahnt 
Biochemie, Biophysik, Molekularbi-
ologie, Zellbiologie und Biotechno-
logie miteinander. Das forschungs-
bezogene Masterprogramm soll den 
Studierenden eine Vielzahl an Betä-

tigungsfeldern eröffnen, ob nun an 
der Universität, an Forschungsinsti-
tuten, Kliniken oder in den pharma-
zeutischen und biotechnologischen 
Industrien. 
Für eine Tätigkeit in der Stadt- und 
Regionalplanung, in der Immobili-
enmarktforschung oder auch für eine 
selbstständige Gutachtertätigkeit 
für Ministerien, Behörden, Organi-
sationen und Unternehmen soll das 
Masterprogramm „Humangeogra-
phie - Stadt- und Regionalforschung“ 
vorbereiten. Hier werden Speziali-
sierungsmöglichkeiten in mehreren 
Teilbereichen der Humangeographie 
wie z.B. Tourismus und Destinations-
management, Wirtschaftsgeogra-
phie und Geographischer Entwick-

lungsforschung geboten. 
Dieser interdisziplinäre 
Studiengang arbeitet an 
der Schnittstelle von Hu-
mangeographie und Na-
turwissenschaft. 
Das Studienprogramm 
des Masterstudiengangs 
„Kultur und Gesellschaft 
Afrikas“ führt hingegen 
Kompetenzen auf den 
Gebieten der Ethnologie 
und der Soziologie zu-
sammen und berücksich-
tigt dabei aktuelle kultu-
relle und gesellschaftliche 
Entwicklungen in Afrika. 
Eine zentrale Rolle in-

nerhalb des Studiengangs 
nimmt ein zweisemestriges Studien-
projekt ein. Die empirische Arbeit 
findet in der Regel in Afrika statt. 
Charakteristisch für den Studiengang 
sind dabei ein enger Bezug zu aktu-
ellen Projekten der Afrikaforschung 
und die Nähe zu gegenwärtigen Pro-
zessen in den Regionen Afrikas. 
Der Masterstudiengang „Medienkul-
tur und Medienwirtschaft“ kombi-
niert auf einzigartige Weise Medien-, 
Geschichts-, Rechts-, Wirtschafts- 
und Informationswissenschaft. Er 
trägt damit der ständig wachsenden 
Bedeutung der Medien im gesell-
schaftlichen Umfeld Rechnung und 
deckt unterschiedlichste medienbe-
zogene Themenfelder ab. Das breitge-
fächerte Programm, welches sich von 

der Erfindung des Buchdrucks bis zur 
Auseinandersetzung mit aktuellen 
Entwicklungen der Medienlandschaft 
erstreckt, soll im weitesten Sinne auf 
eine Tätigkeit als Medienmanager bei 
Unternehmen und Organisationen 
vorbereiten.
Musiktheater in seiner ganzen Band-
breite, Konzert- und Theaterauffüh-
rungen, audiovisuelle Medien sowie 
die Wechselwirkungen von Musik und 
bildender Kunst sind Betrachtungs-
gegenstände im Masterprogramm 
„Musik und Performance“. Die Stu-
dierenden sollen dabei intensiv in die 
aktuellen Forschungstätigkeiten des 
Forschungsinstituts für Musiktheater 
(fimt) mit einbezogen werden und auf 
Anstellungen im Forschungsbereich 
oder auch auf Leitungsfunktionen im 
Kulturmanagement hin ausgebildet 
werden.
Weiterführende Informationen zu 
den genannten Studiengängen und 
den zahlreichen anderen interes-
santen Masterprogrammen können 
natürlich über die Universitätsseite 
eingeholt werden. Vielleicht verlei-
tet das verlockende Angebot ja doch 
einige Studierende dazu der ober-
fränkischen Kleinmetropole noch für 
zwei weitere Jahre die Treue.

Mehr als einen Blick wert
Große Vielfalt bei Bayreuther Masterstudiengängen: Eine kleine Auswahl

„Ehefrau, Mutter, Hausfrau“ - das 
waren vor rund 100 Jahren die 
Ideale, an denen sich jede junge Frau 
zu orientieren hatte. Heutzutage 
verlangt niemand mehr, dass sich 
die Frauen allein auf die häuslichen 
Pflichten beschränken. Vielmehr 
sind sie aus dem heutigen Campus-
leben nicht mehr wegzudenken, da 
fast die Hälfte aller Studenten weib-
lich ist. Diesen Umstand aber haben 
die Frauen nicht nur dem modernen 
Feminismus zu verdanken, sondern 
auch den Frauenbewegung zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts.  

(sf ) Deutschland war in Hinsicht auf 
die Gleichberechtigung der Frauen ein 
wahrer Spätzünder. Das Kaiserreich 
nach 1871 war geprägt von einem pa-
triarchalischen System, das Frauen in 
die völlige Abhängigkeit der Männer 
verbannte. Wegen diesem Rollenver-
ständnis fiel es den meisten Männern 
schwer, die Frauen als gleichberechtigt 
anzusehen. Dabei gab es keinen Man-
gel an Frauenvereinen oder emanzipa-
torischen Bestrebungen. Ein zentraler 
Punkt der Frauenbewegungen war die 
Bildung der Frau, welche die meisten 
Männer als Unfug ansahen. Wenn die 
Frau lesen lernte, sei der Liederlich-
keit Tür und Tor geöffnet, so lautete 
die allgemein verbreitete Meinung.

Während in anderen Ländern, wie in 
den USA, Frauencolleges schon seit 
1830 etabliert waren, konnte das erste 
Mädchengymnasium in Deutschland 
erst 1893 in Karlsruhe Schülerinnen 
aufnehmen. Davor war es jungen 
Frauen unmöglich gewesen, ihr Abi-
tur zu machen, außer sie gingen in die 
Schweiz, wo sie auch studieren konn-
ten. Vor der Etablierung dieses Gym-
nasiums gab es für Mädchen nur die 
mittleren und höheren Töchterschu-
len. Wenn eine Frau diese Schulen 
besuchte, ging es der Familie nicht in 
erster Linie um ihre Bildung, sondern 
es war mehr eine Statusfrage. Zuviel 
Bildung, so fand man, sei schlecht 
für die Gesundheit der Mädchen, die 
durch die „ungewohnte“ Benutzung 
ihrer hübschen Köpfchen vermehrt 
an Ohnmachtsanfällen leiden wür-
den. Zudem wollten die Männer keine 
gebildete Frau im Hause haben. Des-
wegen stand die sogenannte Haus-
haltskunst an erster Stelle auf dem 
Lehrplan, die Mädchen sollten in er-
ster Linie auf ihre Rolle als Hausfrau 
und Mutter vorbereitet werden.
Nach der Zulassung zum Abitur 
brauchte es neun Jahre, bis Frauen 
offiziell auf allen deutschen Hoch-
schulen angenommen werden konn-
ten. Die Last, die auf den ersten 
Studentinnen gelegen hat, war sehr 

groß. Kritiker an der Frauenbildung 
warteten nur darauf, dass die Mäd-
chen schlechtere Ergebnisse in ihren 
Prüfungen erzielten als ihre männ-
lichen Kommilitonen. Der Anteil der 
Studentinnen im Wintersemester 
1908/09 betrug gerade mal circa 2,4 
Prozent 1.  Im Vergleich dazu war der 
Anteil 2004 mit circa 47,7 Prozent be-
trächtlich höher 2. 
Das Zusammenleben von Studen-
tinnen und Studenten gestaltete sich 
eher unproblematisch, man besuchte 
zusammen die Vorlesungen und aß in 
der Mensa. Nur in Köln war es Frauen 
bis 1935 nicht erlaubt die Hauptmensa 
zu betreten, weil deren Leiterin, eine 
Schwester Ignatia, trotz Protesten von 
Politikern an der Geschlechtertren-
nung festhielt.
Die heutige Studentin wird sich wahr-
scheinlich nicht als Feministin be-
zeichnen, weil die Errungenschaften 
der Frauenbewegung für sie selbst-
verständlich geworden sind. Für sie 
ist das Studium eine Vorbereitung auf 
ihr späteres Berufsleben, das sie sich 
selbstständig aussucht. Die Männer 
begegnen ihr auf einer gleichwertigen 
Ebene, die noch vor 100 Jahren dem 
männlichen Selbstverständnis zuwi-
der war. Frauen können nun habili-
tieren, ein Recht, das erst 1920 ein-
geführt wurde, also rund zwölf Jahre 

nach der Zulassung des Frauenstudi-
ums. Frauen in den Wissenschaften 
sind nun keine Seltenheit mehr und 
rund 60 Prozent der Frauen gingen 
2008 einer regelmäßigen Arbeit nach, 
bei Männern lag der Anteil bei 72 Pro-
zent 3. 
Die Geschlechtergrenzen verschwin-
den langsam. Diesen Erfolg verdan-
ken wir zum größten Teil der zweiten 
Welle des Feminismus, die ihren An-
fang in den Kommunen der 68er-Ge-
neration nahm. Heutzutage sind diese 
Vorreiterinnen mit ihrer teilweise 
sehr ausgeprägten Misandrie bei der 
neuen Generation der Feministinnen, 
den Alphamädchen, eher verpönt. 
Diese dritte Welle der Frauenbewe-
gung bestimmt sich durch ein neues 
selbstbewusstes Körpergefühl und 
durch eine stärkere Einbindung der 
Männer. Ehe aber der Zustand nicht 
abgeschafft wird, dass Frauen weniger 
Lohn bekommen als ihre männlichen 
Kollegen, ist der Kampf der Frauen, 
seien es die Feministinnen der alten 
Schule oder die Alphamädchen, für 
die Emanzipation noch lange nicht zu 
Ende.

1Barbara Greven-Aschaff, Sozialer    
Wandel und Frauenbewegung
2Statistisches Bundesamt
3Datenreport 2008

Von Sittenstrengen und Alphamädchen
Studentinnen heute und vor hundert Jahren

          

         
        WG-Zimmer gesucht 
Urlaub? Praktikum? Umzug? Keinen Zwischenmieter 
                                         gefunden? 
Dann überlasst Euer Zimmer doch einfach uns! 

Wir suchen:              Freie WG-Zimmer für internationale 

                     Sommeruni-Teilnehmer

Wir bieten:                Für August (1.08.10) 210,- €  

                                      Für September (29.08.10) 180,- €. 

So funktioniert’s:    Füllt das Online-Formular unter  

                                   www.iik-bayreuth.de aus und

                                  wir melden uns dann bei Euch!

Kontakt:                    Sommeruni Bayreuth  
                                  Tel.: 0921 / 75 90 70 
                                  info@sommeruni-bayreuth.de
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Der Kurzüberblick aus dem Stu-
dierendenParlament 

Semesterticket: Die Deutsche 
Bahn (DB) hat im Streit um das 
Semesterticket eingelenkt und 
akzeptiert jetzt eine Vertrags-
laufzeit von einem Jahr. Dann 
übernimmt die Privatbahn 
„Agilis“ einen Teil der vom bis-
herigen Semesterticket abge-
deckten Bahn-Strecken.
Hörsaal-Besetzung: Nach In-
formationen des Tip gibt es eine 
Absprache unter den bayeri-
schen Unileitungen, neue Hör-
saal-Besetzungen umgehend 
räumen zu lassen.
Leistung, Handtücher und 
Schließfächer: Mit drei An-
trägen hat sich die Liberale 
Hoschulgruppe (LHG) für die 
Einführung einer „Dean‘s List“ 
(Liste mit den besten Studie-
renden eines Studiengangs), die 
Beseitigung der Schließfächer-
knappheit und die Abschaffung 
der Papierhandtücher im Aus-
tausch gegen ein „nachhaltiges 
Trockenkonzept“ eingesetzt. 
Während letzteres auf Zustim-
mung stieß, wurde das Schließ-
fachproblem als Spezialproblem 
an die RW-Fachschaft über-
wiesen und die Dean‘s List mit 
Ausnahme von LHG und RCDS 
mehrheitlich abgelehnt.

Die nächste StuPa-Sitzung ist 
am am Dienstag, 1. Juni um 
19.30 Uhr im S 8 (GW II). 

StuPassierti

Das Runde muss ins Eckige                                                                                 Bild: jn    

Auf in den Kampf! 
Gutschein für

1 Stunde BodyCombat
(pro Person 1x gültig)

www.wild-aerobic.de

– Anzeige –

Ihr wollt zu einem Artikel ant-
worten und Eure Meinung los 
werden? Dann schickt uns ent-
weder einen Leserbrief per E-
Mail an redaktion@tipbt.de 
oder kommentiert die Artikel 
direkt auf unserer Website www.
tipbt.de.

Lust auf Kultur und Gesellschaft Afrikas?    Bild: UBT


